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Vorwort

Liebe Mitglieder,

die Kultur der Kiwibeeren – auch Mini-Kiwi, 
Japanische Honigbeere – ist verglichen mit 
der des Apfels sehr jung. Traditionell ist sie 
in ihrer Heimat nur eine Sammelfrucht.  
Die neuen Züchtungen haben gute Chancen, 
eine Bereicherung für unsere Gärten, Plan-
tagen und Speisezettel zu werden.  
So widmet sich dieses Jahresheft einmal  
in besonderem Maße der Zukunft dieser 
relativ neuen Obstart. Pioniere der Kiwi-
beeren-Züchtung aus dem In- und Ausland 
kommen ausführlich zu Wort.

Die Historie und die klassische Pomologie 
kommen aber nicht zu kurz: Sortenporträts, 
Aprikosen, Flechten an Obstbäumen und 
viele weitere Themen werden behandelt. 
Wir haben in diesem Jahresheft etwas mehr 
Platz für ein Gedicht, eine Fabel, ein Rezept 
und ein paar Tipps. Lesen sie selbst …

Im Jahresheft 2015 wollen wir uns einem 
weiten interessanten Thema widmen: 
Geschichte des Obstbaus.  
Beiträge bitte ich bis Anfang Mai zu senden 
an jahresheft@pomologen-verein.de.

2016 wird der Pomologen-Verein 25 Jahre 
alt. Wir werden das gebührend – vielleicht 
mit einer Sonderausgabe – feiern. Lesen Sie 
dazu den Artikel „Buch Wildapfel-Arten 
zum PV-Jubiläum 2016“ in der Rubrik 
„Berichte aus dem Verein“.
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Themenschwerpunkt

Systematik und 
Geschichte der 
Kiwikultur 

Piotr Latocha

1. Geschichte
Nach neueren Forschungen gehören zur 
Gattung Actinidia aus der Familie der 
Actinidiaceae (Strahlengriffelgewächse) 
etwa 55 Arten (Li et al. 2009). Von diesen ist 
nur ein Teil frosthart genug um in Mittel- 
und Osteuropa angebaut werden zu können. 
Darüber hinaus haben nur einige davon 
leckere Früchte. Die Heimat der meisten 
Actinidien ist Asien, vor allem Ostasien, die 
Mandschurei, die Sachalin-Halbinsel, Nepal 
und Nordjapan. 

Alle Arten der Actinidia sind in vier Sektio-
nen zusammengefasst: Leiocarpae, Macu-
latae, Strigosae und Stellatae. Arten der 
ersten beiden Sektionen sind an niedrige 
Temperaturen im Winter angepasst, wobei 
die der Sektion Leiocarpae, welche überwie-
gend in den Regionen in äußerster Rand

lage im Nordosten wachsen, die größte 
Widerstandsfähigkeit aufweisen. Arten, die 
zu den beiden anderen Gruppen gehören, 
erfordern ein warmes und feuchtes Klima. 
Derzeit sind die weltweit am häufigsten 
angebauten Arten A. deliciosa (Grüne 
Kiwis) und A. chinensis (Goldene Kiwis).

In südwestlichen Regionen Chinas wurden 
Actinidia-Früchte schon vor Tausenden von 
Jahren von Wildpflanzen geerntet (teilweise 
tut man das bis heute in China und Japan). 
Erst um 1400 wurde Actinidia das erste 
Mal in China katalogisiert und erst um 1800 
wurde Actinidia von einem westlichen 
Prospektor, E.H. Wilson, in Yichang am 
Jangtse-Fluss gefunden. 1821 hat der Bota-
niker Wallich während seiner Expedition 
nach Nepal ein Herbarium von Pflanzenma-
terial gesammelt, das später als A. callosa 
beschrieben wurde. Die erste lebende 
Pflanze von Actinidia hat Robert Fortune 
1847 nach Europa mitgebracht. Er führte 
eine von der Royal Horticultural Society 
beauftragte Forschungsexpedition nach 
China durch. Der englische Botaniker Charles 
Maries brachte 1879 verschiedene Actinidia 
von Japan nach England. Bereits 1900 be-
richtete das Magazin Royal Horticultural 
Society über den Anbau von A. chinensis in 
England. In Frankreich wurde eine Art der 
Gattung Actinidia zuerst von dem Museum 
of Natural History 1903 vorgestellt. Nach 
Amerika wurde Actinidia angeblich 1904 
eingeführt, wo man begann, sie in Kalifor-
nien zu kultivieren. 1923 hat die Universität 
in Chico (CA) die erste Hybride zwischen 
A. arguta und A. chinensis erhalten und 
1936 als A. ×fairchildii benannt.

Abb. Im Botanischen Garten in Pruchonice�
Fotos (alle dieses Artikels): P. Latocha
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Nach Neuseeland kam Actinidia um 1904 
durch Alexander Allison, der Samen von 
A. chinensis aus China mitgebracht hatte 
(Ferguson 2004). In den 1920er Jahren wur-
den die ersten Ergebnisse der Zuchtarbeit 
erhalten, unter anderen die weltweit be-
kannteste Sorte Hayward. Doch erst im Jahr 
1930 wurden in Neuseeland große Plantagen 
von diesem Obst angebaut. In Europa hat 
diese Frucht nach dem Zweiten Weltkrieg 
an Popularität gewonnen, vor allem durch 
Importe aus Neuseeland. In den 1960er 
Jahren gelang dies angesichts der Handels-
namen „Kiwis“ oder „Kiwi“ anstelle der 
bisherigen „Chinesische Stachelbeere“.  

In der Mitte der 1980er Jahre trennten Sys-
tematiker die kultivierte Sorte A. chinensis 
var. hispida von A. chinensis und gaben ihr 
den Rang einer separaten Spezies A. deli-
ciosa. Derzeit sind die Hauptproduzenten 
dieser Früchte China, Neuseeland, Italien, 
Japan, USA (CA), Frankreich und Australien.
Parallel dazu hat man auch Forschungen 
an anderen, frostbeständigen Arten der 
Actinidia durchgeführt. A. kolomikta, als 
eine der widerstandsfähigsten Arten gegen 
Frost, wurde zuerst von Carl Maximowicz 
bereits im Jahr 1856 aus dem Botanischen 
Garten in St. Petersburg beschrieben. Um-
fangreiche Forschungen an dieser Spezies 
führte der russische Pomologe Mitschurin 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts durch. Als 
Folge der Züchtung und Selektion hat er 
vielversprechende Sorten erhalten, von 
denen die bekannteste Mitschurins 
Ananasnaja ist.

Abb. A. chinensis: �
1 A. deliciosa, 2 A. arguta, 3 A. purpurea, �
4 A. kolomikta, 5 A. melanandra
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A. arguta (Ploidie: 2n, 4n, 6n). ist von großer 
Bedeutung für den kommerziellen Anbau. 
Sie kann Frost bis zu – 30 °C ohne Schaden 
überstehen, aber einige Hybridsorten sind 
empfindlicher (z. B. Issai bis – 24 °C). Die 
Frucht wird je nach Land, Mini-Kiwi, Hardy 
Kiwifruit, Kiwiberry, Baby Kiwi, Bower Vine, 
Tara Vine, Kiwai, Kiwibes, Kokuwa, Sarunashi 
oder Van Zhou genannt. Die kräftige Kletter-
pflanze wächst bis 10–15 m (in der Heimat 
sogar bis 25 m). Die cremig-weißen Blüten, 
ca. 2–2,5 cm im Durchmesser, entwickeln 
sich ab Ende Mai/Anfang Juni. In weiblichen 
Pflanzen sind diese zu zweit oder zu dritt, 
in männlichen bis zu zehnt zusammen. 
Früchte sind 7–14 g schwer, elliptisch oder 
abgerundet. Sie reifen, je nach Region, 
Anbau und Sorte von Mitte September bis 
Mitte Oktober. A. arguta benötigt 150 frost-
freie Tage. Der Ertrag kann bis zu 20–45 kg 
pro Pflanze erreichen.

A. kolomikta (Ploidie: 2n). Eine der frost-
härtesten Arten. Sie überlebt ohne Schaden 
während der Ruhe Fröste bis – 35 (– 40) °C. 
Wird oft Super Hardy Kiwi oder Arctic 
Beauty genannt. Sie wächst schwächer als 
die vorherigen Arten und erreicht bis 3–4 m 
Höhe (in der Heimat bis 12 m). Die Blätter 
sind weicher als beide zuvor beschriebenen 
Arten, extrem dekorativ weiß- und rosafar-
ben im Frühjahr. Die cremweißen Blüten 
sind 1–1,5 cm im Durchmesser mit einem 
starken Zitronenduft und entwickeln sich ab 
MItte bis Ende Mai. Die Früchte sind klein, 
grün, bis zu 5 g und sind extrem reich an 
Vitamin C (bis 2 000–3 000 mg %). Sie rei-
fen im August/September und fallen schnell 
ab. Die Art benötigt 130 frostfreie Tage. Sie 
ist besonders geeignet für den Hausgärten.

Abb. (oben links) Weiki; Foto: H.-R. Müller�
(oben r.) A. kolomikta typische Blätter / Früchte
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A. purpurea (A. arguta var. purpurea) 
(Ploidie: 2n). Die Pflanzen sind A. arguta 
morphologisch sehr ähnlich und besitzen 
die gleiche Frostbeständigkeit. In den USA 
wird sie Purple Kiwi genannt. Sie wächst 
etwas schwächer als A. arguta, und erreicht 
eine Höhe bis zu 8 m. Die Früchte sind von 
ähnlicher Größe und Form wie bei A. arguta, 
aber völlig rot (Schale und Fruchtfleisch). 
Sie reifen etwas früher als die Frucht von 
A. arguta (August/September).

A. melanandra (Ploidie: 4n). In den USA 
nennt man sie Red Kiwi. Die Pflanzen unter-
scheiden sich von A. arguta durch gering-
fügig kleinere Blätter mit klar heller Be-
schichtung auf der Unterseite und die 
etwas kleinere, kugelförmige Frucht, etwa 
2 bis 2,5 cm Durchmesser. Sie reift Anfang 
Oktober. Die Staubbeutel der Blüten sind 
charakteristisch schwarz. ◗

Abb. (oben links) A. purpurea�
(oben rechts) A. melanandra Früchte und 
(rechts) Blüten
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Themenschwerpunkt

Auswahl von Sorten/
Selektionen und Ziel 
künftiger Züchtung in 
Warschau 

Piotr Latocha

Testdaten polnischer Experten
Auf dem Markt für den Garten stehen viele 
Sorten von Kiwibeeren unterschiedlicher 
Herkunft zur Verfügung. Einige von ihnen 
sind umfangreich in Plantagen kultiviert 
worden und für diesen Zweck empfohlen. 
Viele neue potentiell gute Sorten und 
Selektionen erfordern jedoch eine weitere 
Erforschung, um ihre Eignung für diese 
Zwecke zu bestätigen. 

Abb. (v.l.) Weiki, Ananasnaya, 74-49, (unten) Geneva, Fotos (alle dieses Artikels): P. Latocha
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Eine für den Amateuranbau gute Sorte 
soll vor allem eher gute Fruchtqualität und 
Fruchtbarkeit aufweisen als hohe Wider-
standsfähigkeit gegenüber ungünstiger 
Umwelt.

An der landwirtschaftlichen Universität 
Warschau (SGGW) wurden über 20 Jahre 
Vergleiche von Sorten und eigenen Zuchten 
durchgeführt. Nach den bisherigen Ergeb-
nissen sind die Sorten Weiki, Ananasnaya, 
Miss Green, Geneva und ‚74-49‘ am besten 
für den kommerziellen Anbau geeignet. 
Sie wachsen gesund und stark, und tragen 
rasch schmackhafte Früchte guter Qualität. 

Sehr vielversprechend sind die neuen Sorten 
eigener Zucht: Bingo, Domino und Lucy. 
Die Vorteile von Bingo sind die ursprüng
liche rosarote Farbe der Fruchtschale, der 

Geschmack und die Fruchtbarkeit, ver-
gleichbar zur Weiki oder. Domino hat eine 
große, kugelige Frucht und sehr guten 
Geschmack mit Honigaroma. Lucy hat eine 
große, etwas längliche Frucht, die unver-
kennbar gefärbt ist (außen grün, innen reif 
etwas rötlich). Sie ist besonders für den 
Hobbygärtner geeignet. Auch andere neue 
Sorten (z. B. Verde, Z-1) werden derzeit über-
prüft. Es scheint, dass die im Gartenbau-
markt populäre Jumbo, welche die bislang 
größten Früchte hat, weniger für Plantagen 
in Polen geeignet ist, weil sie etwas schwä-
cher wächst als andere Sorten, der Ertrag in 
einen späteren Zeitraum fällt und auch 
geringer ist. Allerdings ist sie eine sehr gute 
Alternative für Hobbygärtner.

Die Hybridsorten Issai und Kens Red haben 
sich bis jetzt in Polen als Plantagensorten 

Abb. Sortenzüchtungen Warschau: (v.l.) Bingo, Domino, Lucy
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Kiwibeeren-Sorten Tabelle 1
Erkenntnisse an der LWG Veitshöchheim

Sorte/Marke Ambrosia® (identisch: Jumbo Verde)
Herkunft/ 
Züchter

Italien

Pflückreife (Ende Sept.) / Anfang Oktober
Geschmack mittel; süß-säuerlich
Ertrag/Pflanze* positiv; bis 10 kg pro Jahr
Frucht fest, grasgrün, länglich; zylindrisch-

walzenförmig, abgeflacht; groß:  
um 10–12 g; 4 (5) cm lang, Durchmesser 
ca. 3 cm. Etwas uneinheitlich innerhalb 
der Frucht ausreifend.

Sorte/Marke Weiki® (‚Bayernkiwi‘)
Herkunft/ 
Züchter

Schimmelpfeng, Weihenstephan, 
mehrere Typen unter gleichem Sorten-
namen

Pflückreife (Anfang) / gegen Mitte Oktober
Geschmack gut; süß, aromatisch, mit Säure
Ertrag/Pflanze* hoch; regelmäßig; um 10–12 kg
Frucht grün mit sonnenseits rötlich-braunen 

Backen, rundlich, stachelbeergroß, ca.  
2,5 (3) cm lang. 6–7 g, bei schwächerem 
Behang 8-9 g

Sorte/Marke Maki® = Amdue (S)
Herkunft/ 
Züchter

Italien

Pflückreife Anfang-Mitte Oktober
Geschmack gut; süß, mit Säure, fein fruchtig
Ertrag/Pflanze* hoch; regelmäßig; um 10 kg
Frucht grün mit rötlichbraunen Backen; rund-

lich, stachelbeergroß, 2,5–3 cm lang; 
8–9 g, leichte Berostung möglich
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Sorte/Marke Kiwai rouge
Herkunft/ 
Züchter

Früchte vermutlich aus Frankreich

Pflückreife sehr früh: ab Ende August; folgend
Geschmack mild-süß (vollreif) bis süß-säuerlich, 

fein-aromatisch
Ertrag/Pflanze* schwach-mittel; um 3-7 kg; regelmäßig
Frucht vollreif leuchtend rot; länglich, 7–8 g, 

knapp 3 cm lang, bis 2 cm breit; Fleisch 
ebenfalls rot-braunrot; wird schnell 
weich; öfter durchpflücken

Sorte/Marke Issai
Herkunft/ 
Züchter

Japan, A. arguta-Hybride, vermutlich  
mit A. rufa oder A. polygama

Pflückreife Anfang-Mitte Oktober
Geschmack mild-süßlich, gut; leicht aromatisch
Ertrag/Pflanze* selbstfruchtbar; sehr hoch; z. T.>10 kg; 

regelmäßig. Ausdünnen; scharfer 
Fruchtholzschnitt

Frucht mittel- bis dunkelgrün, ohne Deck-
farbe, (sehr) klein, 3–4 g; kugelig-wal-
zenförmig. Pflücke: einzeln oder als 
„Rispe“. Im Erwerbsanbau eher als Ne-
ben-/Ergänzungssorte.  
Hinweis: Fremdbefruchtung bringt 
deutlich bessere Fruchtgröße

Sorte/Marke Ken’s Red
Herkunft/ 
Züchter

Ken Noobs, Neuseeland, A. arguta var. 
Cordifolia x A. melanandra

Pflückreife gegen Mitte Oktober
Geschmack mittel; süß-säuerlich
Ertrag/Pflanze* noch keine gefestigte Aussage; 

scheinbar mittel
Frucht mittelgroß; Schale variiert von grün-

bräunlich- rotviolett (Sonnenfrüchte); 
Fruchtfleisch +/- intensiv dunkel- bis 
stachelbeerrot. Relativ fest.
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PomoLogie

Der Weiße Winterkalvill –
Ein Kunstwerk der Natur

Hans-Jürgen Franzen

Um 1900 war der Weisse Winterkalvill der 
begehrteste unter den Äpfeln, ein Kultapfel. 
In Montreuil, vor den Toren von Paris, züch-
teten Hunderte von Kleingärtnern diesen 
Edelapfel, um die Obstmärkte und Delika-
tessgeschäfte der französischen Hauptstadt 
damit zu versorgen. In Meran (Südtirol) 
beschäftigten sich einige Spezialisten aus-
schließlich mit der Kalvillkultur und brachten 
diese zur Perfektion. Der Anbau erfolgte 
dort am freistehenden Spalier. Sobald die 
Früchte Walnussgröße erreicht hatten, 
wurden sie in Papiertüten eingehüllt um 
Schädlinge fernzuhalten und die empfindli-
che Schale vor Pilzkrankheiten zu schützen. 
So erntete man makellose Früchte, die teuer 
bezahlt wurden und u. a. an den Zarenhof 
in Russland geliefert wurden. In Deutsch-
land widmete sich das auch heute noch 
existierende Obstgut Schmitz-Hübsch bei 
Bonn dem Anbau des Winterkalvill.  

Hier zog man den Apfel an den Südwänden 
von Mauern, die eigens für die Kultur dieses 
Apfels angelegt wurden. Auch viele Hobby-
gärtner bauten damals den Winterkalvill 
mit Erfolg an, wie Beiträge in Obstzeit-
schriften aus dieser Zeit belegen. 

Abb. (oben, rechts) Schön gefärbte Früchte an 
einem mit Winterkalvill umveredelten 
Halbstamm des ,Roten Trierer Weinapfels‘ an 
Osthang 150 m über NN.; Fotos: D. Franzen
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PomoLogie

Frühe Mirabelle von 
Bergthold

Annette Braun-Lüllemenn

Synonyme: Précoce de Bergthold, Frühe 
Mirabelle, Frühe Gelbe Mirabelle
Hier nun die dritte Vorstellung einer nicht 
alltäglichen Pflaumensorte, die lange Zeit 
in Deutschland verschollen war. Wiederum 
eine gelbe Sorte, da diese Farbe gegenüber 
den blauen Sorten beim Pflaumen-Stan-
dardsortimentes bei weitem seltener ist 
und ich zudem die gelben Sorten besonders 
liebe. Im Unterschied zu den beiden bisher 
beschriebenen Sorten Von Hartwiss Gelbe 
Zwetschge und Rudolphspflaume ist es eine 
kleinfrüchtige Sorte; eine Mirabelle eben 

und von den mir bekannten Mirabellen
sorten zudem die Kleinste. Warum ich 
dennoch gerade diese Sorte gewählt habe, 
erklärt sich zum einen aus der frühen Reife-
zeit – i. d. R. noch ca. eine Woche vor der 
ebenfalls frühreifenden Von Flotows-
Mirabelle, zum anderen aus ihrem wirklich 
guten Geschmack.
Die frühe Reife füllt die (für mich schmerz-
liche) Lücke direkt nach den Kirschen und 
könnte auch für Direktvermarkter interes-
sant sein. Allerdings muss man den Reife-
zustand im Blick haben, denn die Früchte 
fallen schnell vom Baum. 
Die bisher einzige mir bekannte Herkunft 
dieser Sorte liegt in der Schweiz, im Kanton 

Fotos (alle dieses Artikels): A. Braun-Lüllemann
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Basel-Land auf fast 700 m ü.NN, wo die 
Sorte noch gut gedeiht. Sie wurde mir von 
Frits Brunner, ProSpecieRara, als unbekann-
te Sorte vorgestellt. 
Die Sorte wurde ursprünglich nur als  
Frühe von Bergthold beschrieben, der 
Zusatz Mirabelle ist aber durchaus sinnvoll, 
da es sich um eine solche handelt. Durch 
die teilweise identischen Synonyme („Frühe 
Mirabelle“, „Frühe Gelbe Mirabelle“) der 
Bergthold und der Von Flotows Mirabelle 
ist es bereits öfter zu Verwechslungen 
gekommen. So ist z. B. im tschechischen 
Werk von Riha (1915) für die Von Flotows-
Mirabelle dasselbe schwarz/weiß-Foto 
von Frucht und Stein abgebildet, welches 
auch bei der Frühen von Bergthold – hier 

korrekt – verwendet wurde. Auch bei dem 
Farbfoto der Flotows – obwohl diesmal 
nicht dasselbe Foto wie bei der Bergthold 
– ist stark zu vermuten, dass es sich in Wirk-
lichkeit um die Frühe von Bergthold han-
delt. Inwieweit der Text der Flotows kor-
rekt ist, kann ich aufgrund mangelnder 
Tschechisch-Kenntnisse leider nicht beur-
teilen. 
Überhaupt taucht die Bergthold in der 
tschechischen Literatur immer wieder auf 
(s. Literaturverzeichnis), allerdings auch von 
den späteren Autoren immer nur als „Frühe 
Mirabelle“ benannt, der Name Frühe von 
Bergthold wird gar nicht mehr angegeben. 
In der Sammlung Holovousy, die die natio-
nalen pflaumengenetischen Ressourcen 
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Pomologie

Obstsorten des Jahres
Zusammengestellt von Sabine Fortak

Wie in auch in den letzten Jahren finden Sie 
in der Zusammenstellung interessante 
Beiträge zu den Obstsorten des Jahres.

Französische Goldrenette 
� Text: R. Heinzelmann�
� Foto: Dr. W. Hartmann

Streuobstsorte des Jahres 2014 
Baden-Württemberg LOGL

Die Französische Goldrenette ist ein Ge-
heimtipp für alle, die auf einen sehr guten, 
würzigen Geschmack Wert legen. Mit der 
bekannteren und ebenfalls wohlschme-
ckenden Sorte Goldparmäne hat sie die 
früh einsetzende, gute Fruchtbarkeit aber 
auch die dadurch bedingte Pflegeintensität 
gemein.

Nur auf guten Böden, bei optimaler Bewäs-
serung und Pflege erreicht die Französische 
Goldrenette ihre ganze Qualität.

Allerdings ist die Sorte, die wie der Name 
vermuten lässt, ursprünglich aus Frankreich 
stammt, wenig anfällig für Krankheiten 
und Schädlinge. Dies macht sie auch als 
Liebhabersorte für den Garten interessant.

Grundsätzlich ist auch eine Verwendung als 
Halb‑ oder Hochstamm in Obstwiesen 
möglich. Dies setzt aber eine konsequente 
Kronenerziehung, insbesondere einen re-
gelmäßigen Erhaltungsschnitt voraus. In 
unseren Obstwiesen kommt sie nur noch 
vereinzelt vor, da hier Tafelobst eine unter-
geordnete Rolle spielt.

Gegen die typische Kleinfrüchtigkeit hilft 
eine nicht zu schwache Unterlage, recht
zeitige Ausdünnung und regelmäßige Ver-
jüngung des Fruchtholzes.

Fruchtbeschreibung
Die Frucht ist eher klein bis maximal mittel-
groß und regelmäßig plattrund. Die Grund-
farbe des Apfels leuchtet gelb mit rundum 
rot verwaschenem Unterton.
Typisch sind viele grünbraune Lentizellen, 
eine flache, halb bis ganz geöffnete Kelch-
grube und auffallend schmale Blätter.
Die Frucht wird ab Anfang bis Mitte Okto-
ber geerntet und bleibt im Naturlager bis 
Ende März genussreif.

Literatur und Quellen
Eine ausführliche Sortenbeschreibung 
findet sich im „Farbatlas Alte Obstsorten“ 
von Dr. Walter Hartmann und Eckhart Fritz, 
der im Verlag Eugen Ulmer erschienen ist.
www.logl-bw.de
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HISTORIE und Literatur

Der Pomologe 
Rudolf Goethe 
(1841–1911)

Klaus Schuh

Unter den berühmten Pomologen darf 
die Persönlichkeit des Hessen Rudolf 
Goethe aus Darmstadt nicht ungewür-
digt bleiben. Er hat für nachfahrende 
Pomologen ein Lebenswerk hinterlassen, 
das uns bis in die heutige Zeit mit seinen 
zahlreichen Publikationen und seinen 
vielen herausgegeben Büchern zur Ver-
fügung steht. Sein Motto lautete: Gebe 
das in Jahrzehnten gesammelte Wissen 
weiter, das durch praktische Erfahrun-
gen und durch den wissenschaftlichen 
Austausch und vielschichtige Korrespon-
denzen mit gleich gesinnten Gärtnern 
und Pomologen zusammengetragen 
wurde, damit diese Schatzkammer des 
Wissens der Nachwelt erhalten bleibt.
Somit haben die Gärtner und Pomologen 
ebenfalls „ihren“ Goethe.

Rudolf Goethe wurde am 13.4.1841 in 
Naumburg an der Saale als Sohn eines 
Steuerrats geboren. In Naumburg fand 
interessanterweise 1853 der erste pomolo-
gische Kongress der zum damaligen Zeit-
punkt nur lose organisierten Pomologen 
statt. 

Aus inniger Zuneigung zur Natur und zum 
Garten in seinen unterschiedlichen Ausfüh-
rungen und Anpflanzungen und zur Pomo-
logie schrieb R. Goethe sich als erster Schü-
ler und Lehrling in das von Dr. Eduard Lucas 
1860 neu gegründete Pomologische Insti-

tut in Reutlingen ein. Sein Bruder Hermann 
Goethe war dort Lehrer und als erster 
Gärtner beschäftigt und gründete später in 
Obergorbitz in Sachsen eine eigene Garten-
bauschule. R. Goethe besuchte diese Insti-
tution ein Jahr, um sich über die unter-
schiedlichen Methoden im Gartenbau zu 
informieren, weitere Stationen waren der 
mit 83 ha größte Landschaftspark im dama-
ligen Mitteleuropa des Fürsten Pückler in 
Bad Muskau (heute UNESCO Weltkultur
erbe). Hier lernte Goethe unter der Anlei-
tung des Obergärtners Eduard Petzold die 
Landschaftsgärtnerei in allen ihren Facet-
ten der Ausstattung, der Anpflanzung und 
der Profilgebung des Geländes kennen.
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Dank seiner Weltoffenheit war Goethe in 
Europa gern gesehener Teilnehmer auf 
vielen Exkursionen, um sich über den Gar-
tenbau und den Stand der Pomologie in 
fremden Ländern zu informieren und Erfah-
rungen mit Persönlichkeiten des Garten‑ 
und Obstbaus auszutauschen. Unter vielen 
Großveranstaltungen besuchte er u. a. die 
Weltausstellung in Paris mit der Eröffnung 
des Eiffelturms 1889.

In Deutschland eröffnete er eine Baumschu-
le in Cannstatt bei Stuttgart und speziali-
sierte sich in der Anzucht von Tafeltrauben 
und der Züchtung unterschiedlicher Arten 
und Sorten von Beerensträuchern.

1870 bis 1871 diente Goethe als Kriegsfrei-
williger im Deutsch-Französischen Krieg 
und wurde als Leutnant der Reserve entlas-
sen. 1874 erhielt Goethe den ehrenvollen 
Ruf als Direktor der neu gegründeten 
Gartenbauschule in Brumath im Elsass.  
In dieser Epoche bildete sich Goethe über 

Pflanzenkrankheiten an der Universität in 
Straßburg weiter und arbeitete einmal 
wöchentlich im Institut Bary. Wie er in 
seinen Memoiren berichtete, war dies die 
schönste Zeit seines Lebens und wegwei-
send für seine Karriere und für die Wissens-
bereicherung. Viele Artikel in den Geisen-
heimer Nachrichten, dem 1885 von ihm 
gegründete Fachblatt, aber auch in den 
Pomologischen Monatsheften – überwie-
gend Ende des 19. Jahrhunderts bis 1910, 
legen ein beredtes Zeugnis über seine gro-
ße Erfahrung und vielschichtigen Erkennt-
nisse über Schädlinge, Pflanzenkrankheiten, 
Pomologie, Züchtungen und Phänologie ab. 
Sein hinterlassenes Werk ist gekennzeich-
net durch die enorme Themenvielfalt aus 
den Bereichen Garten‑ und Obstbau.

Abb. (links) Rudolf Goethe, 1910, Geisenheimer 
Mitteilungen, (unten) Geisenheim 1897
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Da ich das Verfahren auf einmal 
von Bast + Messer + Kaltwachs 
auf Veredlungsbänder + Schere 
+ Heißwachs umstellte, kann 
ich nicht eindeutig sagen, was 
der wichtigste Faktor für die 
größere Erfolgsquote ist. Aber 
zumindest für den Laien verein-
facht dieses Verfahren die Ver-
edlung enorm. 
Ich nehme an, dass das Eintau-
chen der Reiser in das heiße 
Wachs den größten Einfluss auf 
den Erfolg hat. Die Handhabung 
wurde vor allem durch die Sche-
re und die Veredelungsbänder 
erleichtert.
Durch die Veredlungsschere 
entsteht ein Omega-Schnitt. 
Edelreis und Unterlagen passen 
optimal ineinander und werden 
einfach zusammengedrückt. Bei 
gleicher Dicke liegt das Kambium von Un-
terlage und Edelreis automatisch aneinan-
der, bei unterschiedlicher Dicke der Vered-
lungspartner kann man beide sehr gut 
wenigstens an der einen Seite entspre-
chend anpassen. Man muss lediglich darauf 
achten, dass die Kerbe möglichst in der 
Astmitte angebracht wird.

Anschließend wird die Veredlungsstelle mit 
Veredlungsband verbunden (umwickelt). 
Als ungeübter Veredler sollte man besser 
ein möglichst langes Band nehmen und das 
überschüssige Ende nach dem Verbinden 
abschneiden. Für ungeübte Hände ist das 
Verbinden dann leichter. 
Zum Ende wird das gesamte Edelreis mit 
der Veredlungsstelle sehr kurz in auf 70 °C 
erhitztes Rebwachs getaucht. Temperatur 
und Tauchzeit müssen unbedingt über-
wacht werden, da sonst das Edelreis Scha-
den nimmt. Es wird nur eine dünne Wachs-
schicht benötigt. Diese ist sofort nach dem 
Herausziehen aus dem warmen Wachs fest. 
Vorsicht! Wird bereits einmal benutztes 
Wachs in einem Topf erwärmt, unbedingt 
darauf achten, dass die Erwärmung nicht zu 
schnell erfolgt. Ansonsten kann es zum 
Siedeverzug kommen, d. h. das unten im 
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Topf befindliche Wachs wird wesentlich 
schneller heiß und flüssig als die oberste 
Schicht, die noch relativ lange hart bleibt. 
Durch die Erhitzung des unteren Wachses 
entsteht unter der noch harten Abdeckung 
ein hoher Druck. Das kann dazu führen, 
dass heißes Wachs an der Seite unter der 
Abdeckung hervorschießt. Hierdurch kann 
es zu gefährlichen Verbrennungen kom-
men. Vor allem Vorsicht mit den Augen!! 

Wenn man mehrere Veredelungen durch-
führt, sollte man erst alle Edelreiser mit den 
Unterlagen verbinden (Kennzeichnung der 
Reiser nicht vergessen) und dann alle Reiser 
nacheinander eintauchen. So ist die Tempe-
ratur besser zu überwachen.
Die dünne Wachsschicht verhindert das 
Austrocknen der Edelreiser, wenn die Wit-
terung sehr warm und trocken ist. Die 

Knospen können das Wachs aber durchbre-
chen. Die Veredlungsbänder sitzen etwas 
strammer als Bast, geben aber gleichzeitig 
bei Dickenwachstum nach, so dass die 
Gefahr der Einschnürung geringer als beim 
Bast ist. Außerdem ist durch den Omega-
Schnitt die Verbindung zwischen Edelreis 
und Unterlage stabiler.
Während die Schere im Internet günstig 
und leicht zu bestellen ist, dürfte in vielen 
Regionen die Beschaffung der Veredlungs-
bänder und des Rebwachses das größere 
Problem darstellen. 

Nun kann ich nur hoffen, dass jetzt die 
Sortenechtheit der aufgesetzten „fremden“ 
Edelreiser aus Muttergärten usw. eher 
gewährleistet ist als bei den gekauften 
Bäumen aus den Baumschulen (siehe auch 
„Veredlungsbox“ unter der Rubrik Tipps). ◗

Abb. (oben v.l.) Omega-
Schnitt und Veredlungsband, 
mit Wachs gegen Austrock-
nen geschützt�
(unten) Rebwachs wird erhitzt
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Obstbau und Obstverwertung

Drahtkorb schützt vor 
Wühlmausverbiss

Markus Zehnder 

Der Streuobstbau ist ein Generationen
vertrag. Wir ernten heute von Bäumen, die 
unsere Vorfahren gepflanzt haben. Nur 
wenn neue Bäume gepflanzt werden, hat 
die Kulturlandschaft Streuobstwiese 
wieder Zukunft. 
Seit über 20 Jahren werden in vielen Regio-
nen Neupflanzungen von Obsthochstäm-
men gefördert. So auch im Zollernalbkreis 
am Fuß der Schwäbischen Alb, wo die Neu-
anlage von Streuobstwiesen seit 1991 finan-
ziell gefördert wird. Beim Erarbeiten der 
Förderrichtlinien war es der Verwaltung 
wichtig, dass die Pflanzungen nachhaltig 
sind und nicht nach kurzer Zeit im Baumtod 
enden. Deshalb werden nur Pflanzungen 
gefördert, bei denen eine sachgerechte 

Pflege der Bäume gewährleistet ist. Die 
Erfahrung der Vorjahre hatte gezeigt, dass 
etwa ein Drittel der Jungbäume durch den 
Verbiss von Wühlmäusen abstarben!  
Im Gegensatz zu den 1950er und 1960er 
Jahren, wo sowohl Baumwarte, aber auch 
Jugendliche sowie vom Landkreis angestellte 
„Kreismauser“ in der Herbst‑ und Winter-
zeit Tausende von Mäusen mit Fallen fingen 
und dafür von den Gemeinden eine „Fang-
prämie“ erhielten, nehmen die Wühlmäuse 
seit vielen Jahren überhand, weil nur noch 
Wenige die Kenntnis zum Fangen von 
Wühlmäusen besitzen.
Wer die anspruchsvolle Technik des Fangens 
mittels Fallen nicht beherrscht, kann den 
Jungbaum durch einen ausreichend großen 
Drahtkorb im Wurzelraum vor diesem 
Schädling schützen. Deshalb schreiben die 
Förderrichtlinien des Landkreises vor, dass 
Obstbaumpflanzungen nur gefördert wer-
den, wenn der Wurzelraum durch einen 
Drahtkorb geschützt wird.

Abb. Streuobstwiesen sind ohne Neupflanzungen 
und fachgerechte Pflege nicht nachhaltig.�
Fotos (alle dieser+nächster Artikel): M. Zehnder 
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Tipps

Obstsortendatenbank 
des BUND Lemgo

Willi Hennebrüder, Lemgo

Die Lemgoer Ortsgruppe im 
Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland infor
miert im Internet umfassend 
über Streuobstwiesen und 
alte Obstsorten. Neben der 
Obstsortendatenbank  
www.obstsortendatenbank.de, 
in der zu mehr als 3.500 Obst-
sorten Farbtafeln und/oder 
Beschreibungen aus alten 
Sortenwerken erfasst worden 
sind, wurden rund 200 Sorten-
listen erstellt. Ausgewertet 
wurden neben der Pomologieliteratur, u. a. 
die pomologischen Monatshefte mit ihren 
Sortenbeschreibungen, die Zeitschriften 
Nach der Arbeit und Erfurter Führer, einige 
alte Sortenverzeichnisse von Obstbaum-
schulen sowie eine Vielzahl von regionalen 
Sortenwerken. Die Datei soll Schritt für 
Schritt weiter ausgebaut werden.

Spezielle Suche nach alten 
Obstsorten
Um die Suche nach Fundstellen und Be-
schreibungen zu alten Sorten zu erleichtern 
wurde nun eine spezielle Suche eingerich-
tet. Dazu wurden alle Daten aus den Sor-
tenlisten in eine neue Datei übernommen. 
Auf der Internetseite  
www.bund-lemgo.de/alte-obstsorten.html�
kann man nun den Namen einer Sorte 
eingeben und erhält als Information sofort 
wo diese Sorte in der ausgewerteten Litera-

tur aufgeführt bzw. beschrieben wurde. 
Diese Datei erleichtert wesentlich die Re-
cherche nach alten Obstsorten.

Um die Datenbank weiter zu optimieren 
bitten die Lemgoer Aktiven darum ihnen 
noch nicht erfasste Sortenlisten bzw. 
Sortenwerke zur Verfügung zu stellen. 

Anschrift�
BUND Lemgo, Liebigstr. 92a, 32657 Lemgo 
bzw. kontakt@bund-lemgo.de ◗

http://www.obstsortendatenbank.de
http://www.bund-lemgo.de/alte-obstsorten.html
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